




















J u gen dwetf bewarb der Raiffeisenkassa

Mit viel Freude und Begeisterung beteiligten sich auch
heuer wieder mehr als 200 Schüler und Schülerinnen am
internationalen Raiffeisen-Wettbewerb, der diesmal unter
dem Motto "Musik, die ich liebe" stand. Alle "Malkünstler"
mußten von ihrem Lieblingslied, Schläger oder Musikstück
eine Plattenhülle entwerfen. Parallel dazu lief noch ein
Quizwettbewerb, bei dem Fragen aus der Musikgeschichte
zu beantworten waren. Aus den zahlreichen Einsendungen
bestimmte dann ein Lehrerteam die Preisträger im Mal-
Wettbewerb, während beim Quiz aus allen richtigen Ein-
Sendungen die glücklichen Gewinner ausgelost wurden.
Die Raiffeisenkassa Hörbranz hatte keine Mühe gescheut,
um den Kindern tolle Preise überreichen zu können. Im

Bild nun die Preisträger der Hauptschule Hörbranz (von
links nach rechts): Burkhart Waidelich, Hayretin Karababa,
Monika Engelhart, Annemarie Hehle, Sabine Rabanser,
Erika Treiber. Manfred Streit
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Gründung und Entstehung unserer Heimatgemeinde
(2. Folge)

Backenreute

Dieser Weiler ist urkundlich etwas später nachgewiesen.
Backenreute wurde ursprünglich aber schon von Ziegelbach
aus gegründet, und zwar von einem gewissen Patacho, der
aus einem Argenauer Adelsgeschlecht stammte und in
Ziegelbach bereits angesiedelt war. Die erste Bezeich-
nung des Weilers Backenreute als Patachinrüti ist auf den
Namen Patacho und Rüti auf rütten, roden zurückzuführen.
Im 14. Jahrhundert heißt der Weiler Badchinrüti, heute

Backenreute. Ein Herrenhof, wie in den Ursiedlungen Leibl-
ach und Ziegelbach sowie Fronhofen hat sich in Backen-
reute keiner befunden. Die dort angesiedelten Bauern
waren alle Lehensträger der anderen Großhöfe und Klö-
ster. Backenreute hat sich schon vor Jahrhunderten rasch

zu einem Bauerndorf entwickelt und zählt durch seine ge-
schützte Lage am Fuße der Ruggburg zu den schönsten
Parzellen der Gemeinde. Die Backenreuter und Fronhofer

Bauern hatten während der Raubritterzeit der Ruggburger
(Hans von Rechberg) und Halbensteiner viel zu leiden.
Heute ist Backenreute ein ruhiges und fortschrittliches
Dorf.
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Diezlings

Dieser Weiler kann ebenfalls auf ein hohes Alter zurück-
blicken, denn schon im Jahre 1175 erscheint dort ein Hof
Diezelin. Um 1300 heißt der Weiler Diezelinis. Also auch
hier hat der erste Ansiedler dem Ort den Namen ge-
geben. Im 14. Jahrhundert müssen in Diezlings schon einige
Höfe bestanden haben, denn im Jahre 1307 verkaufte Graf
Hugo von Montfort ein paar Höfe zu Diezelinis, die der
Ritter Heinrich von Schönstem von ihm zu Lehen hatte.

(Burg Schönstein in der Nähe von Rucksteig.) Um das Jahr
1368 gibt das Kloster Lindau dem Bauer Kuntz Kepfen
einen Hof im Diezling zu Lehen. Diezlings wurde später
bekannt durch seine hei [kräftigen Quellen. Hierauf ent-
stand das Bad Dieziings. Heute hat Diezlings in einem
Mineral-Wasserwerk einen ansehnlichen Gewerbebetrieb.

Berg

Der Weiler Berg ist auch eine jüngere Gründung. Nach
einer Urkunde von 1433 verleiht das Kloster Lindau dem

Junker Lutz von Schönstein einen Hof zu Bergerdorf. Ob
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dies ein Herrenhof war, ist nicht nachgewiesen. Um 1460
scheinen zwei größere Lehenshöfe auf, und zwar der des
Bartolomä Köpff und des "Galli Bruders Hof". Zum Hof
des Bartolomä Köpff gehören noch drei Häuser und sieben
Lehensträger (Kleinbauern). Zum Galli Bruders Hof noch
ein Haus und vier Lehensträger. Ein Weinberg gehörte
allen miteinander. In Berg dürften noch auf Grund einer
alten und guten Dorfgemeinschaft noch verschiedene alte
Urkunden und Schriften aus früherer Zeit vorhanden sein.

In Berg heißt auch ein Flurname "Zu den Henkeichen".
Dort sollen einmal bei einer Bauernrevolte einige Bauern
an den Eichen aufgehängt worden sein. - Berg ist auch
derjenige Weiler in Hörbranz, der den Dorfcharakter noch
am besten bewahrt hat.

Straußen und Leonhards

Noch zwei Siedlungen älteren Ursprungs sind zu nennen,
und zwar Straußen und Leonhards. Diese zwei Siedlungen
reichen etwa in das 13. Jahrhundert zurück. Der Name

Straußen geht auf einen ehemaligen Hofbesitzer mit dem
Familiennamen "Struß" zurück. Die Familiennamen ent-

standen bei uns ja erst im 13. Jahrhundert. Das Geschlecht
der Struß soll sich später weit verbreitet haben, scheint
aber heute ausgestorben zu sein, zumindest in unserer
Gegend. Zum Strußenhof gehörten ebenfalls mehrere
Lehensbauern in der Umgebung. Der Hof ist ebenfalls
schon lange verschwunden. Die Kleinbauern im Straußen
haben heute ebenfalls aufgehört zu existieren und gehen
anderen Berufen nach. Der letzte Hof, der noch bewirt-
schaffet wird. ist der schöne Hof des Josef Haltmeier im
Starenmoos.

In Leonhards hieß es um 1300 "zu dem Nühartze". Auch

dort soll ein großer Hof gestanden sein. Die Großhöfe
wurden mit der Zeit durch Erbteilungen arg zersplittert.
Dadurch enstanden mehr Kleinhöfe und die Großhöfe ver-
schwanden allmählich von der Bildfläche. Heute existieren
noch zwei Bauernhöfe in Leonhards (Mutter und Hagspiel).

Leonhards ist in den letzten Jahrzehnten zu einem ansehn-

lichen Siedlungsdorf herangewachsen.

Von Giggelstein ist urkundlich nichts festgehalten. Jedoch
muß dies auch eine alte Ansiedlung sein. Das beweist die
alte Rochuskapelle, die in der Pestzeit um 1635 erbaut
wurde und auf deren Gottesacker die Pestopfer begraben
worden sind. Auf einer alten Grabtafel von damals stand

die Inschrift: Klag über Klag 77 in einem Grab. Bei dieser
Pestepidemie waren allein in Hörbranz 150 Pestopfer zu 21

beklagen, davon 96 Erwachsene und 54 Kinder. Zu allem
Unglück herrschte damals noch der Dreißigjährige Krieg
1618 bis 1648.

Die übrigen Parzellen von Härbranz kommen als Haupt-
siedlungsträger nicht in Frage, denn sie entstanden durch
die Ausbreitung der größeren Weiler oder sie tragen die
Bezeichnung von Flurnamen.

Erwerbs- und Existenzgrundlage,

der Bevölkerung von Hörbranz in den letzten Jahrhunder-
ten bis heute. Wie schon beschrieben, waren die ersten
Ansiedler unseres Dorfes alles Bauern. Sie rodeten das
Land, ackerten, säten und ernteten. Ackerbau und Vieh-

Wirtschaft waren ihre Existenzgrundlage. Sie waren ja alle
damals Selbstversorger. Besonders der Ackerbau wurde
im Leiblachtale sehr stark betrieben. Mußten ja doch die
Bauern ihren Lehensherren den Zins in Vesen und Hack-
fruchten bezahlen. Die Fluren und Böden waren damals

eingeteilt in Eschen und Ehäften. Die Eschen waren das
Ackerland, die Ehäften waren meist um das Haus herum,
also Obstgärten, Gras und Heugründe. Seit der Gründung
der Pfarrei, vielleicht schon früher, geht man am Christi-
Himmelfahrts-Tag in einer Bittprozession um den Esch
(Osch). Früher ging man von der Pfarrkirche zum Berger-
kreuz, dann die Landstraße entlang nach Fronhofen, von
dort über Krüza zum Leibfacher Kreuz und den Feldweg
über Straußen herauf zur Kirche. Später dann bis nach
Krüza und über Ziegelbach zurück. Heute hat man den
Weg wegen des starken Autoverkehrs auf den Haupt-
Straßen stark gekürzt und geht noch vom Bergerkreuz über
Leonhards zurück zur Kirche. - Die großen Eschen gehör-
ten meistens mehreren Bauern zusammen. Beim Ackerbau

wurde nach dem Prinzip der Drei-Länder-Wirtschaft vor-
gegangen. Daher gab es eben auch Brachfelder, auf die
die Bauern gemeinsam das Vieh auf die Weide trieben. -
Angebaut wurden hauptsächlich Korn (Vesen genannt)
sowie Roggen, Hafer und Gerste. Später auch Türken
(Mais), der ja erst aus Amerika eingeführt wurde. Ebenso
wurden viel Hackfrüchte angebaut, wie Rüben zu Speise-
und Futterzwecken, dann Kartoffel, Bohnen, Gurken, Kür-

bisse und dergleichen. So lebten die Bauern jahrhunderte-
lang von ihren eigenen Erzeugnissen. Hauptanbaugebiete
waren die Krüza- und Leiblacher Felder, dann die Erlacher-,

Berger- und Diezlinger Felder sowie die Felder an der
Leiblach für die Bauern im Dorf. Noch vor 50 bis 60 Jah-
ren waren ziemlich viele Kornfelder im Leiblachtale zu
sehen. Besonders während des Ersten Weltkrieges und
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den darauffolgenden Hungerjahren wurde wieder viel Ge-
treide angebaut. Mußten doch die Bauern in dieser Zeit
wieder Getreide abliefern zur Versorgung des Heeres und
der Bevölkerung. Wie schön war es damals noch zur Korn-
reife, durch die wogenden, goldenen Ahrenfelder zu spa-
zieren. Diese Romantik ist schon lange zu Ende. Die Zeiten
haben sich rasch und umwälzend geändert. Brot, Mehl,
Fleisch usw. bekommt man heute alles in Hülle und Fülle
zu kaufen und man kann sagen, der Bauer ist schon lange
vom Selbstversorgerzum Konsumenten geworden.

Aber nicht nur in der Landwirtschaft, sondern auch im
Gewerbe hat sich vieles geändert. An den Bächen und
Mühlgräben plätscherten einst die Wasserräder und betrie-
ben Mühlen, Sägen und Hammerschmieden. Durch den
Getreidebau bedingt, standen noch um die letzte Jahr-
hundertwende in Hörbranz sechs Mühlen, die das Getreide
der Bauern verarbeiteten. Es waren dies die Rastmühle

und Lochmühle in Diezlings, dann die Fronhofer Mühle
im Besitze der Familie Werner. Müller war Michael Sutter,
genannt Stopfer Michele. Der letzte Müller dort, in der
Nachkriegszeit, war der Kärntner Anton Sabitzer. Nach ihm
wurde die Mühle aufgelassen. Eine alte Mühle war auch
die Ehrlemühle in Backenreute, die erst vor einigen Jahren
aufgelassen wurde. Der letzte Müller dort war Xaver
Feßler, ein Neffe des alten Müllers Alois Ehrle. Eine alte
Mühle war auch die Weidenmühle am Mühlbach in Weid-
ach. Ehemaliger Besitzer war der Müller und Gemeinde-
Vorsteher Martin Bentele. Die älteste und größte Mühle ist
die Herrnmühle im Unterhochsteg (seit 1568), die heute
noch unter den Brüdern Alfred und Josef Rupp in Betrieb
ist. - Sägewerke waren sechs, am Ruggbach fünf, an der
Leiblach eines. Heute existieren noch das große Sägewerk
Haltmeier in Leiblach und das Sägewerk der Zimmerei
Jochum in Backenreute. Im Unterhochsteg soll einmal ein
Eisenschmelzwerk und eine Hammerschmiede existiert
haben. - Es wurden früher einmal auch Hanf und Flachs
angebaut. Der Flurname Hanfreute an der Leiblach ist auf
ein Hanffeld zurückzuführen. Es bestand auch eine Seilerei
in Hörbranz von Seilermeister Andreas Weiss. Die Seilerei
befand sich am Dorfbach, dort wo heute das Haus des
Bäckermeisters Schenkenfelder steht. - In den Winter-

tagen wurden in den Bauernhäusern fleißig Flachs und
Wolle gesponnen und Strümpfe gestrickt. Die Strumpferei
war früher ein Hausgewerbe und eine Familie in Berg war
noch in jüngerer Zeit unter dem Hausnamen "Strumpfers"
bekannt. Das alles ist heute verschwunden, ja sogar früher
gutgehende Handwerksbetriebe, wie Schmiede, Wagner, 23

Sattler und noch andere, wurden durch die rapide Umstel-
lung vom Pferd auf den Motorwagen bedeutungslos oder
mußten sich, um ihre Existenz zu erhalten, gänzlich umstel-
len. Wem dies nicht gelang oder die Mittel nicht dazu hatte,
kam unter die Räder. Auch die Bekleidungshandwerke, wie
Schuhmacher, Schneider und Kleidermacherinnen, gingen
durch die rasche Industrialisierung rapid zurück. Vor fünfzig
Jahren gab es in Hörbranz noch fünf selbständige Schuh-
machermeister und zwei Schneidermeister sowie eine
Kleidermacherin. Heute existiert noch ein Schuhmacher-

meister, der sich auch auf Orthopädie spezialisierte und
mit einem Schuhverkaufsladen ein gut florierendes Ge-
schaft hat. Schneider gibt es in Hörbranz keinen mehr,
nur noch eine Schneiderin, die sich erst später selbständig
gemacht hat. Gut halten sich bei der ständig steigenden
Einwohnerzahl die Lebensmittelhandwerker, wie Bäcker
und Fleischer, sowie der Lebensmittelhandel, der sich in
den letzten Jahren sehr erweitert hat. Ein schöner Gast"

hausbetrieb, ein Textil- und zwei Elektrogeschäfte sowie
eine Konditorei mit Cafe ergänzen mit einem Friseur-
geschäft das Geschäftsleben im Dorf. Eine Obstverwer-
tungsfirma mit Brennerei und Weinhandel sorgt für die Ab-
nähme des Obstes in der Gemeinde. - Einen Aufschwung
hat seit Ende des Zweiten Weltkrieges das Bauhandwerk
zu verzeichnen, denn Baumeister, Zimmerer, Bautischler,
Installateure, Elektriker, Maler und Innenausstatter sind
seither alle gut beschäftigt.

Auch die Industrie hielt Einzug in unser Dorf, Dort, wo
heute die Sannwald-Fabrik steht, stand noch im letzten
Jahrhundert ein Bauernhof der Familie Wund, die ihn dann
samt Grund und Boden verkauften und nach Lustenau
übersiedelten. Ihre Nachkommen ieben heute noch in
Lustenau. - Auf diesem Grund entstand eine kleine

Papierfabrik, die aber wegen Unrentabilität aufgelassen
und an die Gebrüder Sannwald, die 1894 nach Hörbranz

kamen, verkauft. Die Brüder Sannwald gründeten eine
Wollwarenfabrik und bauten den Betrieb bis zur heutigen
Größe aus. In Hochkonjunkturzeiten beschäftigten sie bis
zu 800 Arbeiter und Angestellte. - Zweitgrößter Betrieb
ist die chemische Fabrik Deuring im Unterhochsteg. Auch
dort soll schon früher eine kleine Fabrik bestanden haben.

Die Firma Deuring hat sich in den letzten Jahrzehnten sehr
fortschrittlich entwickelt und beschäftigt auch eine ansehn-
liche Zahl von Arbeitern und Angestellten. - Eine Neu-
gründung in unserer Gemeinde ist die Kinderkleiderfabrik
"Facona" am Kirchweg. Ihre Belegschaft besteht zu einem
Großteil aus Gastarbeitern. - Einige Mittelbetriebe könnte
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Hörbranz als Steuerzahler zur Bewältigung der vielen kom-
munalen Aufgaben der Gemeinde noch gut brauchen.

Eduard Grabherr

Altes Handwerk in Hörbranz (2. Folge)
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Auf der Wanderschaft

Ein lediggesprochener Geselle darf sich nun nicht gleich
selbst einen Lehrjungen nehmen, sondern muß zunächst
einmal (meistens für einige Jahre) auf Wanderschaft gehen.

Wenn ein Meister dem Gesellen jetzt "Urlaub" (= ver-
gleichbar mit Kündigung) gibt, soll er ihm zunächst den
Gruß geben und zu ihm sagen, "er solle, wo er werde
hinkommen, Ihme Meister und gesellen grüsen alwoh das
Handwerkh Redlich, wo es aber nit Redlich, solle er ziehen

alwoh es Redlich seye".

Der Geselle kann nun auf der Wanderschaft bei jedem
Meister seines Handwerks für acht bis 14 Tage um Arbeit
vorsprechen. Dies geschieht auf folgende Weise: Kommt
er morgens zu einem Meister, so muß er sagen: "Guten
Morgen"; kommt er mittags, so muß er sagen: "Gott helf
euch"; ist es aber Abend, so sage er: "Guten Abend .

Sind der Meister und die Gesellen gerade bei der Arbeit,
so nehme er einen Stein mit sich (ohne diesen würde er
gestraft werden); sage dann zu den Gesellen: "Fleißig
in der Arbeit?" und frage dann nach dem Meister. Diesen
grüße er je nach Tageszeit (s. o. ) und erkläre, woher er
komme. Dann sage er: "Meister und Gesellen lasset euch
grüßen". Ist dies erfolgt, kann er um Arbeit fragen. Be-
kommt er die Arbeit, so ist er zum Bleiben verpflichtet.

Nach diesen acht oder 14 Tagen kann er länger bleiben
oder vom Meister geschickt werden, wenn sie zum Beispiel
wegen des Lohnes nicht einig werden. Wenn also einer
vom ändern etwas will, so hat das am "Sambs Tag nach
dem Feürabent oder am Sonntag um 12 Uhr Mitags" zu
geschehen.

Sollte ein Geselle vor der Zeit gehen, so wird er nach
Handwerksbrauch gescholten; im umgekehrten Fall muß
ihm der Meister den ganzen Wochenlohn bezahlen.

Immer wenn ein Geselle in eine Herberge
(= Gasthaus) kommt, soll und muß er
zum Wirt oder zur Wirtin sagen: "Guthen
abent Herr Vatter (bzw. Frau Mutter),
wollen ihr mich und meynen Ranzen
übernacht behalten?"

In einer fremden Stadt oder in einem
fremden Land soll sich der Geselle hüten,
wegen des Glaubens und der Religion
halber zu "dispudieren" (= Streitgespra-
ehe führen) und sich um dergleichen nicht
kümmern, da daraus gewöhnlich "große
Händel und Unheill folgen thut".

Wenn ein wandernder Geselle länger als
vier Wochen in derselben Stadt arbeitet,
so ist er angehalten, den Bürgern dieser
Stadt in Kriegs- und Notzeiten wie jeder
andere Bürger beizustehen.

Wenn ein Geselle "über die gaßen
schwezen", sich selbst oder andere von
der Arbeit abhalten würde, so darf der

Meister ihm sofort "Urlaub" geben. Dasselbe gilt, wenn
einer die Arbeit zurückhält oder verlängert oder aber auch
ungebührliche Reden führt. Wenn daraufhin der Geselle
"wider dem Meister böse worth und Reden anhenkhen solt,
der kan und mag mit guetem fueg vom Meister gescholten
werden".

Bei Zunftversammlungen
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Einmal jährlich hielt die Zunft eine Jahresversammlung
ab, zu der jeder eingetragene Meister und Geselle zu
erscheinen hatte. Versammlungsort war eine Herberge, die
mancherorts der Zunft selbst gehörte oder. wie in Hörbranz,
so doch ein eigener Raum dafür reserviert war.
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Der Wirt und die Wirtin, auch Vater und
Mutter genannt, mußten stets darauf
bedacht sein, daß alles den Zunftvorstel-

lungen entsprechend verlief, ansonsten
wurden sie gestraft, gescholten oder die
Versammlungen in eine andere Gaststätte
verlegt, was natürlich die schwerwiegend-
ste Strafe war.

In dieser Herberge befand sich die Zunft-
lade, in der alle wichtigen Dokumente,
Verzeichnisse und Zunftzeichen auf-
bewahrt wurden. Das Offnen der Lade
war das Zeichen, daß eine Versammlung
eröffnet war. Den Vorsitz hielt ein gewähl-
ter Zunftmeister (Ladenmeister), unter-
stützt von einigen Beisitzmeistern. in
Hörbranz existierten zwei Schlüssel für
die Lade. Einen besaß ein Meister aus

HÖrbranz, den anderen ein Meister aus

Rieden oder Vorkloster (als die Zunft
später regional erweitert wurde). Daneben gab es noch
einen Zunftschreiber, der alle schriftlichen Angelegenheiten
erledigte und zwei Büchsengesellen, die sämtliche anfal-
lenden Geldbeträge eben in "Bixen" einsammelten.
Das öffnen der Lade verhieß absolute Ruhe. Alle Strei-
tereien mußten nun während der Dauer der Versammlung
vergessen sein. Bei den monatlichen, gewöhnlichen Ver-
Sammlungen wurden meistens Streitfälle geschlichtet;

Will jemand von der Versammlung eine Klage vorbringen,
so hat er mit abgedecktem Haupte vor dem Tisch zu stehen
und während des Sprechens "guten Handel und Wandel
führen". Handelt er nicht danach, so muß er zur Strafe eine

Kante (Kanne) Wein spendieren.

Alle Meister und Gesellen müssen sich der "nichterne

(= Nüchternheit!) befleisen", sollen die gottliebende Ge-
rechtigkeit pflegen, sollen jedem Freund oder Feind das
Recht der Billigkeit nachergehen und folgen lassen und
sollen auch weder mit Worten noch Werken "koldern(?)
und boldern".

Verboten ist auch, mit der Faust auf den Tisch zu schlagen,
auf diesen zu stehen, zu liegen oder sowohl über als auch
unter ihn zu fallen. Werden diese Regeln nicht beachtet,
so gilt als Strafe 1 Kanne Wein oder 1/2 Pfund Wachs.
Wenn ein Gesell ohne die Erlaubnis des ältesten Meisters

"über (den) Dish schwezen", ungefragt aufstehen oder nicht

an seinem Platz sitzen wolle, so kann als Strafe 1 Kanne
Wein oder Entziehung des "Stubenrechts" (= Aufenthalt
im Versammlungsraum) ausgesprochen werden.

Wird ein Geselle vor das ehrsame Handwerk geboten, so
soll er dort zu Beginn sagen: "gott helf eich ihr Ehrsame
Fürgesetzte Meister und gesellen", anbei den Hut abziehen
und nach ihrem Begehren fragen. Hält er sich nicht daran,
kann ihm das Stubenrecht entzogen werden.

Alles was auf den Versammlungen besprochen und ver-
handelt wird, unterliegt einem "ewigen Stillschweigen".
Zuwiderhandelnde werden "zur gebihrenden Straf" ange-
zogen.

Weitere Gebote und Strafen
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Wenn ein Meister oder Geselle geschol-
ten wird, verliert dieser seinen redlichen
Namen. Kann ein ungerechter Scheiter
ihm diesen nicht wieder geben, kostet das
1 Kanne Wein, und der Gescholtene kauft
seinen Namen auf dessen Kosten beim
Handwerk zurück. Wird ein Handwerker
rechtens gescholten, muß er den, der ihn
gescholten hat, zufriedenstellen. Dann
erst kann er seinen redlichen Namen wie-
der erkaufen.

Wenn einer schuldig ist. 1 Gulden Strafe
zu zahlen, muß die Hälfte davon in die
Zunftlade bezahlt werden. Bittet der Be-
treffende um Gnade, so muß ihm nach

Handwerksbrauch zweimal vergeben wer-
den. "Das 3te mahl aber solle es dem

Handwerkh frey stehn, mehr oder minder Straf zu nem-
men."

Niemand darf einen fremden Meister oder Gesellen der
Unredlichkeit beschuldigen, es sei denn, es wäre ein Schelt-
brief einer Zunft vorhanden.

Ist ein Handwerker gescholten worden, und entzieht er sich
der Rechtfertigung, indem er nicht erscheint oder gar weg-
läuft, so wird er ein Schelm genannt, und kein Meister oder
Geselle darf dann länger als 14 Tage mit ihm arbeiten.

Jeder Handwerker des Gerichts Hofrieden, der flucht und
schwört, bezahlt zur Strafe einen ',2 Taler; der "Sacramen-
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tierte" (^ Gläubige) zusätzlich noch ein 1/2 Pfund Wachs,
welches zur Hörbranzer Kirche gebracht und dort verbrannt
werden soll. Diese Regelung gilt, so lange noch minde-
stens 2 Meister oder Gesellen beisammen sind.

Bei der Arbeit

Der Meister muß mit dem jeweiligen Bauherrn einen Schaff-
oder Dingzettel (Vertrag) abschließen, damit in Streitfällen
mehr Klarheit herrscht.

Kein -fremder Meister hat das Recht, sich in die Bauange-
legenheiten eines anderen Meisters einzumischen. Vor
allem ist es verboten, einem bereits mit Vertrag gebunde-
nern Hausherrn ein billigeres Angebot zu machen.

Meisterstück des Zimmermanns

Als Meisterstück wird erkannt, wenn er ein Gebäude maß-

stabgerecht zeichnen und entwerfen (besonders auch den
Dachstuhl) und danach auch bauen kann.

Meisterstück des Maurers

28

Als Meisterstück wird erkannt, wenn ein Kreuzgewölbe mit
gegebenen Maßen gezeichnet und gebaut werden kann.
Er muß auch vorher die Menge von Steinen angeben, die
für das Gewölbe benötigt werden. 29

Als Meisterstück wird ebenfalls erkannt, wenn er jedes
Gebäude, sei es Haus, Schloß, Kirche oder Kloster im Plan
entwerfen und baulich vollführen kann.

Die Religion

Die Gläubigkeit und Frömmigkeit spielten beim Handwerk,
wie in vorangegangenen Abschnitten fallweise schon an-
gedeutet, eine wichtige Rolle. Man war stets darauf bedacht,
gewisse sittliche und moralische Werte hochzuhalten.

Diese Vorstellungen entsprangen zum Teil sicherlich der
echten Frömmigkeit der Handwerker, zum anderen waren
es aber auch Schutzmaßnahmen bezüglich der wandernden
Gesellen, die oft in nichtkatholische Städte kamen und hier

a!s besonders gefährdet erachtet wurden.

Wenn ein Meister oder Geselle sich an einen unkatholischen
Ort verheiratet und nachher seinen Lehrbrief abholen will,
so darf das nicht ohne Wissen der Obrigkeit geschehen.

Bei den alljährlichen Zusammenkünften wird für alle ver-
storbenen Brüder und Schwestern sowie für alle Freunde

und Feinde gebetet. Es wird aber auch für alle wandernden
und toten Handwerksleute gebetet und weiters für alle
Kranken an "Lutherschen und Catholischen orthen", wo
ihnen kein katholischer Priester zugelassen wird. Die
höchste Majestät soll ihnen allen die Gnade erteilen, "daß
sie auf deme Catholischen glauben und allein sellig ma-
chender Religion bestendig verbleiben, leben und sterben
mögen. Amen."

Alle Meister und Gesellen sollen jeden Morgen, wenn sie
zur Arbeit kommen, ein Vaterunser und ein Ave Maria

beten, damit ihnen der Allmächtige bei diesem gefährlichen
Handwerk, wo schon viele "erschlagen und erfallen" sind,
Glück verleihe. Am Abend sollen sie Gott für diesen glück-
lich erhaltenen Tag danken.

Schluß

Die in einfachen Worten wiedergegebenen Zunftgebräuche
der Maurer, Zimmerleute und Steinhauer von Hörbranz

zeichnen ein farbiges Bild einer Vergangenheit, die uns
doch nicht ganz vergessen sein sollte. Vielleicht werden
in manch einer alten Handwerkerfamilie noch vorhandene

Zunftdokumente, Lehr-, Gesellen-, Meister- und Wander-

briefe nun eventuell höher geschätzt und geehrt, da sie das
Leben der Ahnen anschaulich zu machen vermögen. Manch



altes Dokument zu diesem Thema, das sich in Privatbesitz
befindet, würde sich für eine Abbildung eignen. Etwaige
Hinweise bitte an die Redaktion des HORBRANZ AKTIV.

Willy Rupp

Geburten vom 26. Februar 1979 bis 27. Mai 1979

Klocker Julia, Grenzstraße 15 26. 2. 79

Moosburger Bettina, Ziegelbachstraße 54 27. 2. 79
Voppichler Tamara Maria, Alemannenweg 5 1. 3. 79
Grate Markus, Seestraße 7 2. 3. 79

Schmid Bettina, Ziegelbachstraße 53 4. 3. 79
Bicak Vahide, Leiblachstraße 6 4. 3. 79

Bergmann Manuela, Herrnmühlestraße 23 11. 3. 79
Osterle Andreas, Krüzastraße 3 14. 3. 79

Hiebeler Michael, Hochstegstraße 3 18. 3. 79
Merdane Ozlem, Allgäustraße 47 25. 3. 79
Zündel Markus, Am Giggelstein 35 26. 3. 79
Bischnau Manuela, Brantmannstraße 16 28. 3. 79

Mandaci Sibel, Backenreuterstraße 24 30. 3. 79

Buhmann Norbert, Römerstraße 50 2. 4. 79

Moosburger Susanne, Ziegelbachstraße 54 6. 4. 79

Ferrari Frank Albin, Am Giggelstein 26 6. 4. 79
Pitrof Oliver Günther, Straußenweg 37 11. 4. 79
Walter Andreas, Bergerstraße 48 13. 4. 79
Skarlatos Michael Paul. Leiblachstraße 9 14. 4. 79

Fessler Manuel, Dr.-Haltmeier-Weg 2 15. 4. 79
Maier Marcus, Brantmannstraße 3 13. 5. 79

Breuss Christoph Markus, Lindauer Straße 98 27. 5. 79

Albel Sigrid, Bintweg 5 27. 5. 79

Sterbetälle vom 8. März 1979 bis 3. Juni 1979
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Schlatter Herta, geb. Gutsche (1910),
Lochauer Straße 77 8. 3. 79

Boch Anton (1900), Hochstegstraße 12 14. 3. 79
Breuss Luzia Hermine (1913), Schützenstraße 3 17. 3. 79

Kormos Bernhard (1911), Heribrandstraße 14 11. 4. 79
Meuser Adolf, Wilhelm Maria (1911),

Diezlinger Straße 52 2. 5. 79
Wigele Anton (1899), BrantmannstraBe 11 16. 5. 79
Stieger Ludwig (1908), Genfahlweg 13 3. 6. 79 31

Eheschließungen beim Standesamt Hörbranz
vom 15. März 1979 bis 10. Mai 1979

Nußbaumer Karl Hans, Lochau, Klausmühle. mit
Willi Maria Genovefa, Hohenweiler, Bubenried 15. 3. 79

Trabi Ernst, Herrnmühlestraße 12, mit

Egle Maria, Richard-Sannwald-Platz 2 16. 3. 79

Kalb Karl, Möggers, Weihenried, mit
Hopfner Berta, Sulzberg, Bröger 6. 4. 79
Bilgeri Oswald, Krüzastraße 3, mit
Osterle Anna Maria, Krüzastraße 3 6. 4. 79

Feßler Manfred Friedrich, Möggers, Dorf, mit
Domig Renate Maria, Höchst, Am Steg 17. 4. 79
Stemer Rudolf, Jos.-Matt-Straße 7, mit

Pancic Jadranka, Weidachweg 2 20. 4. 79
Brey Erwin Benedikt, Lindau, Tannhofweg, mit
Eveline Maria Schüler, Lindauer Straße 39 10. 5. 79

Mößlacher Marian, Leiblachstraße 22, mit

Giacomuzzi Gudrun, Bregenz, Hinterfeldgasse 10.. 5. 79

Hohe Geburtstage

80 Jahre und älter im dritten Vierteljahr 1979

Bentele Xaver, Schützenstraße 11 13. 9. 1888
Fessler Franziska, Lochauer Straße 85 1. 9. 1889
Fink Alois, St. -Martins-Weg 4 8. 8. 1890
Buda Theresia, Europadorf 11 24. 9. 1892
Mutter Katharina, AllgäustraBe 158 7. 8. 1892
Steuerer Sophie, Heribrandstraße 14 3. 8. 1893
Stantejesky Maria, Lochauer Straße 85 3. 7. 1895
Grabner Ferdinand, AllgäustraBe 51 28. 8. 1895
Breuss Magdalena, Hochstegstraße 20 21. 7. 1896
Leite Gebhard, Bergerstraße 6 3. 9. 1896
Kaufmann Robert, Lochauer Straße 81 11. 9. 1896
Fehr Josef, Backenreuterstraße 33 11. 7. 1897
Presslauer Margarethe, Rich. -Sannw. -Platz 4 16. 7. 1897
Ing. Melzer Max, Rosenweg 7 8. 8. 1897
Ritter Maria, HeribrandstraBe 14 12. 9. 1897
Fink Josefa, St. -Martins-Weg 4 5. 7. 1898
Kastrowsky Wally, Rosenweg 25 28. 7. 1898
Plankensteiner Otto, Lochauer Straße 77 16. 9. 1898
Sauer Wally, Lochauer Straße 79 4. 7. 1899
Achberger Therese, Lindauer Straße 35 10. 7. 1899
Hehle Katharina, Backenreuterstraße 30 1. 8. 1899

Mangold Maria, Diezlinger Straße 34 17. 8. 1899



Müller Agathe, Schützenstraße 1 20. 8. 1899
Fessler Apollonia, Schützenstraße 16 9. 9. 1899
Cavalieri Arthur, Backenreuterstraße 23 17. 9. 1899

Achberger Ferdinand, Backenreuterstraße 18 23. 9. 1899
Kustermann Maria, Schwedenstraße 23 29. 9. 1899
Blumauer Richard, Lindauer Straße 34 26. 7. 1900
Hehle Johann, Kirchweg 33 30. 7. 1900
Vögel Elisabeth, Leiblachstraße 20 26. 8. 1900
Fehr Caroline, Lindauer Straße 41 20. 9. 1900

Goldene Hochzeit
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Eine besonders große Zahl von Gratulanten traf sich kürz-
lich in der Lindauer Straße 90 beim Ehepaar Maria und Al-
bert Treiber, das seine Goldene Hochzeit feierte. Am
Abend würdigts nach einem Ständchen des Musikvereins
Bürgermeister Severin Sigg mit dem Gemeindevorstand
den Jubilar, der mit seinen 79 Jahren seit 1901 in Härbranz
sein Zuhause hat und davon 47 Jahre als Vorarbeiter in der
Textilfabrik Sannwald gearbeitet hatte. Dort lernte Albert
Treiber auch seine Frau Maria kennen, die ebenfalls von
1927 bis 1943 in dieser Firma beschäftigt war und ihm in
dieser Zeit auch drei Kinder, eine Tochter und zwei Söhne.
schenkte. Als dritter Gratulant hatte sich die Vereinsfüh-
rung der Turnerschaft Hörbranz eingefunden, um seinem
langjährigen Obmann und jetzigem Ehrenobmann zu sei-
nern Ehrentag die besten Glückwünsche auszusprechen.
Der Jubilar ist bereits seit 59 Jahren Mitglied der Turner-
schaft und führte den Verein von 1955 bis 1967 als Obmann
an.

Dies und Das Derzeit freie Zimmer im St.-Josefs-Heim

Da derzeit im St. -Josefs-Heim (Altersheim) freie Zimmer
vorhanden sind, werden diejenigen Personen, die beab-
sichtigen, dort ein Zimmer zu nehmen, ersucht, sich bis
Mitte Juli im Gemeindeamt zu melden. Es sind bereits aus-
wärtige Anmeldungen vorhanden, es werden aber Hör-
branzer Interessenten bevorzugt.

Verkauf des alten Leichenwagens

Von einem Auswärtigen wurde der Gemeinde ein Angebot
zum Kauf des alten Leichenwagens zum Abbruch und
Wiederverwendung bestimmter Teile gestellt. Ehe eine Ver-
gäbe erfolgt, werden Hörbranzer Bürger, die Interesse
daran haben, ersucht, ein diesbezügliches Kaufangebot an
die Gemeinde bis spätestens Mitte Juli zu richten.

Miniaturgolf - Ortsvereineturnier

Der Miniaturgolf-Club Hörbranz veranstaltet am Samstag,
den 28. Juli 1979, das 1. Ortsvereins-Turnier. Beginn 13 Uhr.
Es wird in Vierer-Mannschaften gespielt. Anfragen an Adolf
Schedler, Telefon 21 86.




